








TACET-T139_Seite_10

CYAN MAGENTA GELB SCHWARZ

10

Dies is t keine historische Aufnahme.
Im Gegenteil: di e vielgelobte kristallklare und 
räumliche TACET-Technik überzeugt auch hier. 
Aber die Musik, die man hört, ist die originale 
(in allen Nuancen haargenaue) Interpretation 
von damals. Das Mysterium ist: Der Interpret 
von damals war bei der neuen Aufnahme 
präsent, ohne selbst anwesend zu sein. In 
der Art einer Zeitmaschine: Man hört ihn auf 
einem modernen Steinway-Flügel spielen 
– ohne historische Unzulänglichkeiten in der 
Klangqualität. Noch nie hat Musik aus den 
Welte-Mignon-Speichern so richtig und gut 
geklungen. Und weil zu vor die Welte-Mignon-
Mechanik erstmals vom besten Fachkönner, 
Hans W. Schmitz, mühevollst neu justiert 
wurde, lernt ma n die Interpretationen von 
damals wirklich kennen  – mit überraschenden 
Erkenntnissen. Jetzt erst werden diese Schätze 
systematisch erschlossen: von TACET. Weil jetzt 
die Voraussetzungen stimmen. Die Welte-Mig-
non-Speicher und die Reproduktionsmechanik 
sind eine Er� ndung von 1904.

Ulrich Oesterle

Was ist Welte-Mignon ?
In einer Zeit, al s die Speicherung und Wie-
dergabe von Musik noch in den Anfängen 
stand, gelang 1904 der damals berühmten 
Fabrik „M.Welte & Söhn e, Freiburg i. Br.“ 
eine sensationelle Er� ndung. Man hatte ein 
Verfahren entwic kelt, das „alle Feinheiten des 
persönlichen Spiels von Pianisten“ aufnehmen 
und wiederge ben konn te. Der Apparat für die 
Wiedergabe wurd e patentiert und Welte-Mig-
non genannt. Mit gelochten Papierbändern 
in der Art vo n Lochstreifen ließ sich das Spiel 
berühmter Pian isten vollauto matisch und 
authentisch repr oduzieren. Die Presse feierte 
das Mignon nach  den ersten Vorführungen 
als neues Weltwunder.
 Der wie von Geisterhand gesteuerte Au-
tomat wurd e in die Klaviere und Flügel so 
berühmter Marken wie Steinway, Bechstein, 
Blüthner u. a. eingebaut. In der sogenannten 
Vorsetzer-Version (Photo 1) ließ er sich an ein 
beliebiges lnstrument stellen, auf de m er mit 
be� lzten Holz�  ngern zu spielen vermochte 
(Photo 2). Das Welte-Mignon wurde in klei-
nen Serien zu immens hohen Preisen gefertigt. 
Dank einer raf�  nierten Werbestrategie war es 
bald in den Musikzimmern der Aristokratie 
und des Adels oder bei Industriellen und 
Gutsbesitzern zu � nden. Das Mignon spielte in 
den Salons der Schnelldampfer, die zwischen 
Hamburg und New York kreuzten.
 Bis zum Ausbruch des ersten Weltkrieges 
hatte man ca. 2500 Musiktitel aufgenommen - 
überwiegend Werk e der klassischen Musiklite-
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Ein Romantiker  im Geiste
Enrique Granados liebte Goya über alles. Er 
fühlte sich von dessen Kunst überwä ltigt und 
erklärte, es gebe für ihn kein höheres Ziel als 
Goyas Bilder in Musik umzusetzen, als den 
„vollkommenen Ausdruck des spanischen 
Volkes in jeder Haltun g und Bewegung.“ 
Ausdruck fand dieses Anliegen in Granados’ 
bedeutendstem Klavierwerk, den Goyescas, 
die er 1911 mi t überwält igendem Erfolg in 
Barcelona und 1914 in Paris aufgeführt hat. 
Freilich � ndet man in dies en Stücken wenig 
von der drastischen, mitunter furchterre-
gend direkten Art, mit de r Goya in seinem 

Spätwerk wie den Caprichos die Auswüchse 
seiner Zeit geißelte. Denn der introvertierte 
Granados war kein Revolutionär. Er fühlte 
sich mehr den verbin dlichen Seiten Goyas 
verp� ichtet, wenngleich in Sätzen wie Colo-
quio en la reja  (Gespräch am Gitterfenster) 
Goyas surrealistische Weltsicht durchscheint. 
Geboren wurd e Granados am 27. Juli 1867 
im katalonischen Lérida. Ab 1883 studierte 
er bei Felipe Pedrell, dem Doyen der neueren 
spanischen Musik, bei dem auch Granados’ 
Kollegen Isaac Albéniz un d Manuel de Falla 
ihre Ausbildung erhielten. Danach verbrachte 
er einige Jahre in Paris, wo er unter den Fitti-

Photo 8:  Schreiben von Granados an Edwin Welte
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chen von Charles de Beriot seine pianistische 
Ausbildung vervollkommnete. Wieder zurück 
in Barcelona, ließ er sich dort als Pianist und 
Klavierpädagoge nieder. In seinen Konzerten 
spielte er insbesondere eigene Werke. Bekannt 
wurde er zunächst vor allem mit seinen zwi-
schen 1892 und 1900 komponierten Danzas 
espanolas, in denen er auf delikateste Manier 
Elemente spanischer Folklore in die knappe 
Form romantischer Charakterstücke einfl ie-
ßen ließ. Bis heute sind diese Preziosen die 
berühmtesten Werke von Granados geblieben, 
das bekannte Andaluza etwa existiert in hun-
derten von Bearbeitungen. 
 Im Geiste war Granados ein Romantiker, 
als „kleiner spanischer Grieg“ charakterisierte 
ihn einmal Roland Manuel. Granados verehrte 
vor allem Robert Schumann und schrieb seine 
Valses poéticos zunächst als Übungsstücke, 
die auf die Bewältigung von Schumanns 
virtuosem Klavierwerk vorbereiten sollten. 
Diese Stücke entstanden 1893 / 94 und zählen 
in ihrer kantablen Eleganz und vollendeten 
Schlichtheit bis heute zu Granados’ meistge-
spielten Werken. Granados liebte aber nicht 
nur Goya und die deutschen Romantiker. Auch 
dem Erbe des Barockkomponisten Domenico 
Scarlatti fühlte er sich tief verbunden. Als 
junger Mann hatte er von seinem Lehrer 
Felipe Pedrell 26 unveröffentlichte Sonaten 
Scarlattis erhalten und davon seine eigenen 
Bearbeitungen gemacht. Die originalen Manu-
skripte Scarlattis sind heute verschollen, doch 
Granados’ Einrichtungen haben sich erhalten. 

Früh schon beschäftigte sich Granados mit der 
Oper. María del Carmen hatte 1898 in Madrid 
einen beachtlichen Erfolg, doch erst mit der 
Bearbeitung seiner Goyescas für die Bühne 
fühlte sich Granados auf dem richtigen Weg. 
Überliefert ist eine Äußerung aus dem Jahr 
1916: „Ich fange jetzt erst mit meiner Arbeit 
an.“ Tatsächlich wurde die Uraufführung der 
Goyescas am Metropolitan Opera House in 
New York 1916 ein grandioser Triumph. Gra-
nados war überzeugt, dass ihm der endgültige 
Durchbruch als Komponist nun gelungen sei. 
Aber es war ein Triumph, den er teuer bezah-
len musste. Obwohl er Schiffsreisen hasste, 
hatte sich Granados zu der Atlantiküberque-
rung nach New York entschlossen. Doch bei 
der Rückfahrt von New York einen Monat 
später wurde sein Schiff, die „Sussex“, im 
Ärmelkanal von einem deutschen U-Boot 
torpediert und sank. Der Komponist starb bei 
dem Versuch, seine Frau vor dem Ertrinken zu 
retten am 24. März 1916. 

 Frank Armbruster 
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ticism. He also felt a deep affi nity with the 
baroque composer Domenico Scarlatti; when 
still a student he had been given twenty-six 
unpublished Scarlatti sonatas by his teacher 
Felipe Pedrell and had made his own arrange-
ments of them. Scarlatti’s original manuscripts 
are now lost, but the music survives in these 
arrangements. Granados also turned to opera 
at an early stage in his career. ”Maria del Car-
men” scored a conspicuous success in Madrid 
in 1898, but it was with the stage arrange-
ment of his ”Goyescas” that he felt he was 
really fi nding his way. In 1916 he is reported 
to have said, ”I am now only just starting my 
work.” The premiere of the ”Goyescas” at the 

Photo 5: Translation of note of thanks from Granados to Edwin Welte

Metropolitan Opera, New York, in 1916 was 
indeed a resounding success, and Granados 
was convinced that he had now achieved his 
defi nitive breakthrough as a composer. But 
it was a triumph that was to cost him dear. 
Although he hated travelling by sea, he forced 
himself to cross the Atlantic to New York. One 
month later on his homeward voyage his liner, 
the ”Sussex”, was torpedoed in the English 
Channel by a German U-boat, and sank. 
Granados perished on 24 March 1916 while 
attempting to save his wife from drowning.

Frank Armbruster 
Translation by Celia Skrine
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A Romantic in Spirit
Enrique Granados loved Goya above all else. 
He found his paintings quite overwhelm-
ing and declared that he could think of no 
higher ambition than to reproduce them in 
music as the ”complete expression of the 
Spanish people in every attitude and move-
ment”. This affi nity found its expression in 
Granados’s most important work for piano, 
the ”Goyescas”, which he premiered with 
stunning success in Barcelona in 1911 and in 
Paris in 1914. It has to be said that listeners 
found in them little sign of the drastic and ter-
rifyingly direct style in which Goya chastised 
the excesses of his time in late works such as 
”Los Caprichos” (Caprices). The introverted 
Granados was no revolutionary. He felt more 
drawn to the conciliatory aspects of Goya, 

even though the artist’s surreal view of the 
world does come across in movements such as 
”Coloquio en la reja” (”Conversation through 
a barred window”). 
 Granados was born on 27 July 1867 in 
Lérida, Catalonia. From 1883 he studied with 
Felipe Pedrell, the doyen of modern Span-
ish music, who had also taught Granados’s 
contemporaries Isaac Albéniz and Manuel 
de Falla. He then spent a few years in Paris, 
where he perfected his skills as a pianist under 
the protective wing of Charles de Bériot. Back 
in Barcelona he established himself as a pian-
ist and piano teacher. In his recitals he mainly 
played his own compositions, becoming 
known initially through his ”Danzas españo-
las”, composed between 1892 and 1900, in 
which he subtly introduced elements of Span-
ish folk culture into the restricted form of the 
romantic character piece. These little gems 
remain his best-known works to this day, the 
familiar ”Andaluza” existing in hundreds of 
arrangements.
 At heart Granados was a romantic; Roland 
Manuel called him a ”little Spanish Grieg”. 
His chief idol was Schumann, and he wrote 
his ”Valses poéticos” fi rst and foremost as 
exercises in preparation for mastering Schu-
mann’s virtuoso piano writing. Composed 
in 1893/94, these pieces have a fl owing 
elegance and perfect economy that ensured 
them a place amongst his most frequently 
performed works. But Granados did not limit 
his enthusiasms to Goya and German roman-

presumably represented by curves. After 
the music had been registered in this way, a 
roll was punched by hand which could then 
be mechanically duplicated as often as was 
wanted. It is no longer possible to establish 
the extent of the inaccuracies or corrections 
in the process of transferring the registration 
of the music to the punched roll. The whole 
process of registration was always a well-
kept secret of the fi rm and has never been 
revealed. This only adds to the enormous 
fascination of the piano rolls.

Hans-W. Schmitz
Translation by Diana Loos
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Ceci n’est pas un enregistrement 
historique. 
Au contraire : la technique TACET tant appré-
ciée, cristalline et travaillant avec l’espace, 
convainc aussi ici. Mais la musique que 
l’on entend est l’interprétation originale de 
l’époque (avec toutes les nuances exactes). 
Le mystère est que : l’interprète de l’époque 
était présent lors du nouvel enregistrement, 
sans y avoir pourtant assisté lui-même. À 
l’image d’une machine à remonter le temps : 
on l’entend jouer sur un piano à queue 
moderne Steinway – sans insuffi sances his-
toriques dans la qualité de son. La musique 
provenant des mémoires Welte-Mignon n’a 
jamais sonné aussi juste et aussi bien. Et parce 
que la mécanique Welte-Mignon a été pour la 
première fois soigneusement remise au point 
par le meilleur technicien professionnel, Hans 
W. Schmitz, on découvre vraiment les inter-
prétations d’autrefois – avec des constatations 
inattendues. Ces trésors vont être à présent 
exploités de façon systématique par TACET. 
Parce qu’il existe maintenant les conditions 
requises. Les mémoires Welte-Mignon et la 
mécanique de reproduction sont des inven-
tions de 1904.

Ulrich Oesterle
Traduction : Marylène Gibert-Lung 

Qu’est-ce que le Welte-Mignon ?
À une époque, où la mise en mémoire et 
la reproduction de musique se trouvait 
être encore à ses débuts, la fabrique, en ce 
temps célèbre, « M. Welte & Söhne, Fribourg-
en-Brisgau » fi t en 1904 une découverte 
sensationnelle. On avait trouvé un procédé 
permettant d’enregistrer et de reproduire 
« toutes les fi nesses de jeu personnelles à 
chaque pianiste ». L’appareil de reproduc-
tion fut patenté et nommé Welte-Mignon. À 
l’aide de bandes de papier perforées, le jeu 
de pianistes renommés put être reproduit 
de manière entièrement automatique et 
authentique. La presse célébra le Mignon, 
après les premières représentations, comme 
une nouvelle merveille mondiale. 
 L’automate manœuvré comme par une 
main invisible, fut monté sur des pianos 
droits et des pianos à queue de marques 
renommées telles que Steinway, Bechstein, 
Blüthner … Dans la soi-disant version du 
« Vorsetzer » (appareil s’adaptant devant 
le piano ou console pianiste) (Photo 1), 
celui-ci se laissait poser sur un quelconque 
instrument, sur lequel il pouvait jouer avec 
des sortes de doigts en bois recouverts de 
feutre (Photo 2). Le Welte-Mignon fut fabri-
qué en petites séries à des prix extrêmement 
élevés. Grâce à une stratégie de vente raffi -
née, on le retrouva bientôt dans les salons 
de musique de l’aristocratie et de la noblesse 
ou chez les industriels et gros propriétaires 
terriens. Le Mignon joua dans les salons des 
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Photo 9: View of the inside of the open “Vorsetzer” ( from the front )
• Das Innere des Vorsetzers – Frontseite mit Windlade, Vacuumpumpe und Betonern
• L’intérieur du «  Vorsetzer  » – de face avec sommier, pompe à vacuum et accentueurs

bateaux vapeur rapides qui croisaient entre 
Hambourg et New York. 
 Jusqu’au début de la première guerre 
mondiale, on avait enregistré environ 2500 
titres musicaux – œuvres pour la plupart de 
la littérature musicale classique. L’époque 
d’après-guerre lui apporta un nouveau, mais 
assez bref succès. Le genre du divertissement 
avait aussi changé dans les salons modernes. 
Shimmy, One-Step, Tango-Milonga et la valse 

Boston étaient les dernières nouvelles danses 
à la mode se répandant à travers les revues et 
les comédies musicales. Welte dut s’adapter 
à ces nouvelles tendances, les pianistes de 
concert étant de moins en moins demandés. 
En 1928, Rudolf Serkin fut le dernier à être 
enregistré avec ce procédé.
 Avec l’arrivée de la crise économique mon-
diale, des disques améliorés (enregistrements 
électriques) et de la radio, le Welte tomba vite 
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Photo 4:  Welte produced each recording on rolls in two different formats, one red, the 
other green. Their musical results are the same, but in other respects, e. g. their width, they 
differ; thus they cannot be used on the same “Vorsetzer”. Some recordings are now lost or 
exist in only one format. For these recordings, therefore, TACET has used two Welte-Mignons 
so that both formats could be played and re-recorded.

• Welte produzierte für jede Aufnahme zwei Rollenformate, das sog. „rot“ und das „grün“. Sie 
unterscheiden sich nicht im musikalischen Ergebnis, aber in technischen Details wie z. B. der 
Breite. Daher können sie nicht im gleichen Gerät abgespielt werden. Einige Aufnahmen sind 
verschollen oder existieren nur noch in einem Format. Deswegen benutzte TACET zwei Vorsetzer 
für die Aufnahmen, um beide Formate abspielen und wieder aufnehmen zu können.

• Welte produisait deux formats de rouleau pour chaque enregistrement, les soi-disant 
« rouge » et « vert ». Ils ne se différencient pas dans le résultat musical, mais dans les détails 
techniques comme leur largeur. Ils ne peuvent pas, pour cette raison, être passés dans le 
même appareil. Certains enregistrements ont disparu ou n’existent plus que dans un seul 
format. TACET utilisa pour cette raison deux « Vorsetzer » pour les enregistrements pour 
pouvoir jouer et de nouveau enregistrer les deux formats.
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the bass and treble is controlled separately. 
Because of this the dynamic differentiation of 
notes sounded simultaneously is to a certain 
extent limited.
 For a long time it seemed impossible to 
adjust the tempo of the piano roll correctly and 
suppress deviations in running speed. Several 
control systems in the complicated technique 
were not precisely adjustable. Older recordings 
of Welte-Mignon piano rolls show this prob-
lem clearly. Even the relevant literature, which 
is fairly scanty, blames the unsatisfactory 
technique of the Welte device for the tempo 
problems. Today we know that several instruc-
tions for adjustment had been forgotten.
 Exact specifi cations exist which originate 
from the fi rm itself and which determine 
how fast the paper strip must run over the 
scale block. Corresponding measures can be 
taken to ensure that the speed of the piano 
roll remains constant even towards the end 
of a paper roll. The most recent measure-
ments carried out on the Vorsetzer used for 
this recording demonstrate the astonishing 
precision of the Welte system. Short-term 
deviations of speed are less than 0.5%. The 
overall playing time of longer piano rolls devi-
ate no more than 2% from the desired norm. 
However, since they do not result in any kind 
of deviations in pitch, these slight deviations 
in speed are hardly audible. If strange features 
are noticeable in the playing of individual pian-
ists, there are only two reasons far this (apart 
from the partial limitation of the dynamic dif-

ferentiation mentioned above): the method of 
playing itself or inaccuracies originating from 
the recording or the reproduction.

Recording
Reading concert criticisms of the time, one 
can quickly fi nd indications of conceptions 
of playing which seem unusual to us. The 
audience demanded an individual interpre-
tation from the pianist at least as much as 
a faithful rendition of the music. Moreover, 
neither audience nor pianist had any way of 
checking the standard of the performance by 
listening repeatedly to a record. By means of 
the Welte reproductions the pianists could for 
the fi rst time hear themselves. We know from 
contemporary writings that in several cases 
they became aware of their own mistakes 
in this way.
 When producing the piano rolls, 10–15 
pieces were frequently registered in one day, 
not because of pressure of time, but because 
of a different attitude to music.
 The registration devices which were set up 
in Leipzig, Freiburg and New York have either 
been lost or were destroyed during the war. 
We can only speculate about the way they 
functioned. We may assume, however, that 
their precision was comparable to that of the 
reproducing instruments.
 We can reconstruct according to eye-wit-
ness accounts that for the registration a paper 
roll was marked with a writing implement. 
Lines marked the notes, the volume was 
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dans l’oubli. Après l’arrêt de la production en 
1932, les premiers instruments furent, dès 
les années trente, mis à la casse. Seuls quel-
ques instruments purent survivre aux nuits 
de bombardements de la deuxième guerre 
mondiale et aux phases de modernisation 
qui suivirent.

Le rouleau de musique comme 
mémoire musicale digitale
La particularité des rouleaux de musique, à 
l’époque à la limite du merveilleux, était que 
sur ces derniers, des pièces pour piano étaient 
mémorisées avec le jeu individuel de chaque 
pianiste avec toutes leurs fi nesses de rythme et 
de dynamique. Il y eut ainsi, pour la première 
fois dans l’histoire de la musique, la possibilité 
d’enregistrer, de mémoriser et de rendre plus 
tard avec un instrument, le jeu pianistique avec 
une extrême fi délité. 
 Les rouleaux de musique Welte sont con-
stitués de bandes de papier sous forme de 
bandes perforées et contiennent – selon 
leur type – 80 ou 88 pistes de contrôle pour 
toutes les notes du piano ( Photos 3 + 4 ). Ils 
possèdent aussi, sur les bords, d’autres pistes 
pour contrôler les fi nesses de la dynamique 
et pour l’utilisation de la pédale. Pendant la 
durée d’un rouleau, toutes les pistes vont être 
lues, avec une pneumatique en dépressurisa-
tion, par le soi-disant « Skalenblock » ou tête 
de lecture. Aussitôt que, dans une piste, un 
trou passe au-dessus de la tête de lecture, un 
petit souffl et va être fermé par une station 

de relais à pistons fonctionnant de manière 
pneumatique et frapper la note voulue au 
piano. En outre temps, des impulsions de 
commande supplémentaires vont être don-
nées dans un code spécial, par les pistes des 
côtés, au dispositif de réglage ( Photo 7 ). Ce 
dispositif commande la puissance du vacuum 
par lequel chaque souffl et va pouvoir être 
fermé. Plus le vacuum est grand, plus la note 
du piano va être frappée fort. Le réglage de la 
puissance va, de manière continue, du plus fi n 
pianissimo au fortissimo et peut réagir aussi 
vite que l’exige le jeu pianistique. 
 Les rouleaux contiennent ainsi, sous 
une forme digitale (trou – pas de trou), les 
moindres détails d’un jeu pianistique joué et 
enregistré à l’époque par un artiste. 

La retransmission
Pour être sûr que l’appareil rende de façon 
non falsifi ée et authentique les enregistre-
ments musicaux contenus sur les rouleaux, 
des réglages très divers sont, à côté d’une 
restauration méticuleuse, nécessaires. Le 
réglage se déroule tout d’abord d’après les 
indications faites par la fi rme avec l’aide d’un 
rouleau pilote et de réglage. Il contient une 
perforation spéciale pour contrôler toutes les 
fonctions de commande. Les intensités sonores 
extrêmes des nuances pianissimo et fortissimo 
sont, de plus, à régler individuellement selon 
le jeu et le lieu de chaque instrument. Les 
puissances sonores vont être réglées séparé-
ment pour la tessiture de basse et de haute. 
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La différentiation de la dynamique des notes 
frappées en même temps va être pour cette 
raison en partie limitée. 
 Il parut longtemps impossible de régler le 
véritable tempo du rouleau et d’étouffer les 
oscillations dans les traits simultanés. Il était 
impossible de synchroniser de façon exacte 
certains cycles de réglage de la technique de 
commande très complexe. De plus anciens 
enregistrements de disque de rouleaux de 
musique Welte-Mignon montrent nettement 
ce problème. Le peu de littérature souligne 
aussi les problèmes de tempo de la technique 
insuffi sante de l’appareil Welte. Nous savons 
aujourd’hui que certaines instructions de 
réglage avaient été oubliées. 
 Il existe des consignes exactes de la fi rme 
concernant la rapidité avec laquelle la bande 
de papier doit passer sur la tête de lecture. Il 
est possible d’obtenir, par certaines mesures, 
que la vitesse du rouleau reste, aussi lors 
d’une reproduction ininterrompue, cons-
tante. Les plus récents mesurages fait sur le 
« Vorsetzer » utilisé pour cet enregistrement 
montrent l’étonnante exactitude du système 
Welte. Les brèves irrégularités dans les traits 
joués simultanément restent en dessous de 
0,5%. La durée complète de plus longs rou-
leaux s’écarte au plus de la norme de 2%. 
N’entraînant absolument aucune variation 
de hauteur de son, ces irrégularités sont, 
avec un tel pourcentage, à peine audibles. Si 
des particularités surprennent dans le jeu de 
certains pianistes, il existe seulement pour cela 

– abstraction faite des restrictions partielles 
citées un peu plus haut dans le texte dans 
la différentiation dans la dynamique – deux 
raisons : la technique de jeu elle-même ou des 
irrégularités lors de l’enregistrement ou de la 
retransmission.

L’enregistrement
Lorsqu’on lit des critiques de concert de 
l’époque, on y trouve rapidement des indi-
cations sur une interprétation, inhabituelle 
pour le goût d’aujourd’hui. L’individualité du 
pianiste était alors au moins aussi deman-
dée par le public que la fi délité au texte. Il 
n’existait, de surcroît, pour le public et pour 
les pianistes, aucune possibilité de contrôle 
à travers l’écoute répétée de disques. Les 
pianistes se sont entendus eux-même pour 
la première fois à travers les enregistrements 
Welte. Plusieurs cas nous ont été retransmis 
où ceux-ci remarquèrent de cette façon leurs 
propres fautes.
 Lors d’enregistrements de rouleaux, 10 à 
15 morceaux furent souvent enregistrés en 
une seule journée, non pas à cause d’une 
question de temps mais d’une autre com-
préhension de la musique.
 Les appareils d’enregistrement qui se trou-
vaient à Leipzig, Freiburg et New York ont 
disparu ou ont été détruits lors des guerres. 
On ne peut aujourd’hui que spéculer sur la 
manière dont ils fonctionnaient. Il est tou-
tefois certain qu’ils étaient d’une précision 
semblable à l’appareil de retransmission. 
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 Simultaneously, additional controlling 
impulses in a particular coded form are passed 
by way of the tracks at the edges to a control 
device. This device controls the strength of 
vacuum with which each individual note 
bellows is closed (Photo 7). The stronger the 
vacuum, the louder the piano note is struck. 
The control of the volume is infi nitely variable 
from the gentlest pianissimo to fortissimo and 
can react as quickly as the nature of the piano 
technique demands.
 Thus the piano rolls contain in digital 
form (hole – no hole) all details of a pianist’s 
playing, as it was played and registered by a 
pianist of the time.

Reproduction
In order to make sure that the reproductive 
device reproduces the music on the sound 
rolls faithfully and authentically, not only is a 
careful and thorough restoration necessary, 
but also considerable adjustments have to be 
carried out. The adjustment is made at fi rst 
according to defi nitive instructions given by 
the fi rm itself with the help of a special roll 
for testing adjustment. It contains a particular 
system of perforations to check all controlling 
functions. In addition, the dynamic extremes 
pp and ff must be adjusted individually 
according to the method of playing and the 
location of the instrument. The volume of 

Photo 3:  A red roll seen playing  •  Rote Rolle beim Abspielen  •  Rouleau rouge lors 
de la retransmission  
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The piano roll as digital musical memory
The characteristic of the piano roll which at the 
time bordered on the miraculous consisted in 
the fact that piano pieces with all the rhythmic 
and dynamic nuances of pianists were regis-
tered on them. Thus for the fi rst time in the 
history of music it was possible to store a pian-
ist’s playing faithfully and to reproduce it later 
with the help of an instrument. The Welte 
piano rolls consist of paper rolls, rather like 
punched tape, and possess 80 or 88 control 

tracks, according to type, for the individual 
notes of the piano (Photo 3 + 4). In addition 
to this they possess further tracks at the edges 
for controlling the dynamic nuances, and for 
operating the pedals. When a roll is played, all 
the tracks are read off pneumatically by suc-
tion via the so-called “tracker bar”. Whenever 
a perforation in the roll passes over the tracker 
bar a valve connection causes the collapse of a 
small bellows which strikes the corresponding 
note of the piano.

Photo 2:  The felted fi ngers seen from below. The “Vorsetzer” is pushed up against the 
piano keyboard and adjusted for height so that the felted fi ngers lie exactly on the keys.
• Ansicht der befi lzten Finger von unten. Der Vorsetzer wird so an die Klaviatur eines Pianos 
geschoben und in der Höhe justiert, dass die Finger gerade auf den Tasten liegen.
• Vue de dessous des doigts en bois. Le « Vorsetzer » va être ainsi poussé devant le clavier d’un 
piano et ajusté dans la hauteur afi n que ses « doigts » soient juste posés sur les touches.
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Un romantique par la pensée
Enrique Granados aimait Goya par-dessus 
tout. Il était subjugué par l’art de celui-ci et 
décrétait qu’il n’y avait rien de plus beau pour 
lui que d’essayer de traduire en musique les 
peintures de Goya et « L’expression absolue 
du peuple espagnol dans chacune de ses atti-
tudes et dans chacun de ses mouvements. » 
Ce désir trouva son expression dans l’œuvre 
pour piano la plus importante de Granados : 
les « Goyescas », qu’il donna en concert avec 
un immense succès en 1911 à Barcelone et en 

1914 à Paris. On ne trouve, bien sûr, que peu 
dans ces pièces de la rigoureuse « manière 
directe, parfois terrifi ante » avec laquelle 
Goya, dans une de ses dernières œuvres 
comme les « Caprichos », accusait violemment 
les excès de son temps. Granados, introverti, 
n’était certes pas un révolutionnaire. Il se 
sentait plus porté vers les côtés sérieux de 
Goya, bien que transparaisse aussi, dans 
des mouvements comme « Coloquio en la 

Photo 10: Lettre de Granados à Edwin Welte

 Il est possible de reconstruire, à partir de 
comptes rendus de témoins oculaires, qu’un 
rouleau de papier était marqué avec des 
crayons lors des enregistrements. Il y avait 
des lignes pour les notes et probablement 
des courbes pour les nuances. Un rouleau, de 
cet enregistrement, était ensuite poinçonné à 
la main et pouvait-être, à l’aide de machines, 
copié autant de fois voulues.
 Il est à présent impossible de savoir de 
quelle grandeur étaient les inexactitudes ou 
les corrections lors de la transposition de l’en-
registrement sur le rouleau poinçonné. Tout le 
procédé d’enregistrement fut gardé au grand 
secret par la fi rme et ne fut jamais dévoilé. 
Le grand attrait des rouleaux de musique se 
trouve aussi là.

Hans-W. Schmitz
Traduction : Marylène Gibert-Lung 
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reja » (conversation à la fenêtre à barreaux), 
le regard surréaliste sur le monde du peintre. 
Granados est né le 27 juillet 1867 à Lérida 
(Lleida), en Catalogne. Il étudia à partir de 
1883 chez Felipe Pedrell, doyen de la nouvelle 
musique espagnole, chez lequel Isaac Albéniz 
et Manuel de Falla, collègues de Granados, 
avaient aussi déjà étudié. Il vécut ensuite 
plusieurs années à Paris, où il compléta sa 
formation de pianiste sous la protection de 
Charles de Bériot. De retour à Barcelone, il s’y 
établit comme pianiste et professeur de piano. 
Dans les concerts qu’il donnait, il jouait la 
plupart du temps des œuvres de sa composi-
tion. Il devint surtout connu avec ses « Danzas 
españolas », composées entre 1892 et 1900, 
dans lesquelles il glissa, de façon délicate, des 
éléments du folklore espagnol, à l’intérieur 
de la forme exiguë des pièces de caractère 
romantiques. Ces préciosités sont restées jus-
qu’à nos jours les œuvres les plus célèbres de 
Granados ; la fameuse « Andaluza » existe par 
exemple dans des centaines de versions. Gra-
nados était un romantique dans sa manière 
de penser ; Roland Manuel le caractérisa une 
fois de « petit Grieg espagnol ». Granados 
admirait surtout Robert Schumann et écrivit 
d’abord ses « Valses poéticos » comme des 
pièces d’exercice qui devaient aider à venir à 
bout de l’œuvre virtuose pour piano de Robert 
Schumann. Ces pièces furent composées en 
1893/94 et comptent aujourd’hui, avec leur 
élégance de chant et leur simplicité parfaite, 
parmi les œuvres de Granados les plus sou-

vent jouées. Granados n’aimait cependant 
pas que Goya et les romantiques allemands. 
Il se sentait aussi très attaché à l’héritage du 
compositeur baroque : Domenico Scarlatti. 
Jeune homme, il avait reçu de son professeur 
Felipe Pedrell, 26 sonates de Scarlatti non 
éditées, et en avait fait un arrangement à 
sa manière. Les originaux des manuscrits de 
Scarlatti ont aujourd’hui disparu, mais les 
versions de Granados ont été conservées. 
Il s’intéressa déjà très tôt à l’opéra. « María 
del Carmen » remporta en 1898, à Madrid, 
un succès considérable, mais ce n’est qu’avec 
l’arrangement de ses « Goyescas » pour la 
scène que Granados se sentit sur la bonne 
voie. Il nous est resté un commentaire fait 
l’année 1916 : « Je ne commence qu’à présent 
à travailler. » En effet, la grande première des 
« Goyescas », au Metropolitan Opera House 
de New-York, en 1916, remporta un triomphe 
monumental. Granados était certain d’avoir 
enfi n réussi à s’imposer comme compositeur. 
Ce fut cependant un triomphe qu’il dut 
payer cher par la suite. Bien qu’il détestait les 
voyages en bateau, Granados avait décidé de 
traverser l’Atlantique pour se rendre à New-
York. Mais, lors du voyage du retour, un mois 
plus tard, son bateau, la « Sussex », fut torpillé 
dans la Manche par un sous-marin allemand 
et coula. Le compositeur mourut, le 24 mars 
1916, en essayant de sauver sa femme de la 
noyade.

Frank Armbruster 
Traduction : Marylène Gibert-Lung
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istered, the majority of them works of clas-
sical musical literature. The post-war period 
brought a new boom, which was however 
short-lived. The nature of entertainment 
had changed, even in the aristocratic salons. 
Shimmy, One-Step, Tango-Milonga and Valse 
Boston were the latest fashionable dances, 
propagated through revues and musicals. 
Welte had to adapt itself to the new taste; 
there was less and less demand for concert 
pianists. Rudolf Serkin was the last concert 

Photo 1:  Welte-Mignon “Vorsetzer” in position at the piano • Welte-Mignon-Vorsetzer am 
Flügel • Welte-Mignon « Vorsetzer » au piano ( appareil s’adaptant devant l’instrument )

pianist to record for the Mignon. With the 
coming of the international economic cri-
sis, improved records (electric recording ) 
and radio, the Welte was soon forgotten. 
Production was stopped in 1932; soon after 
this, before the end of the decade, the fi rst 
instruments were literally scrapped, and 
only a few instruments survived the nights 
of bombing of the second world war and the 
phases of modernisation which immediately 
followed.
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What is Welte-Mignon ?
At a time when the recording and reproduc-
tion of music was in its infancy, the factory 
“M. Welte and Sons, Freiburg i. Br.”, famous in 
its time, caused a sensation with a new inven-
tion. A procedure had been developed by 
which “all nuances of the personal perform-
ances of pianists” could be registered and 
reproduced. The device for the reproduction 
was patented and called Welte-Mignon. By 
means of perforated paper strips, rather like 
punch tape, the playing of famous pianists 
could be reproduced fully automatically and 
authentically. After the fi rst demonstrations 
the Mignon was hailed by the Press as a new 
wonder of the world.
 The device, controlled as it were by a 
ghostly hand, was built into such famous 
makes of piano as Steinway, Bechstein, Blüth-
ner etc. In the so-called “Vorsetzer” version 
(vorsetzen = to place in front of) (Photo 1), 
it could be placed in front of any instrument 
which it was then able to play with felt-lined 
wooden fi ngers (photo 2). The Welte-Mignon 
was manufactured in limited numbers and 
sold at immensely high prices. Thanks to a 
clever advertising campaign, it was soon to be 
found in the music salons of the aristocracy 
and the nobility or in the possession of indus-
trialists and landowners. The Mignon played 
in the salons of the fast steamships which 
cruised between Hamburg and New York.
 Up until the outbreak of the fi rst world 
war about 2500 musical items had been reg-

This is not an historical recording: 
quite the opposite. TACET’s recording tech-
niques, renowned for their crystal clarity 
and spaciousness, score another triumph 
here. Yet the music is heard in the original 
interpretations, accurate to within a hair’s-
breadth. The key to the mystery is that the 
original performer was present at the recent 
recording session, but not physically. As if 
by time machine, the music is heard played 
on a modern Steinway, without the loss of 
sound quality usually inevitable with histori-
cal recordings. Never has music stored in the 
Welte-Mignon system sounded so “right” 
and so well. And because the mechanism of 
the Welte-Mignon system has recently been 
meticulously adjusted by the leading expert, 
Hans W. Schmitz, it is now possible to get to 
know the interpretations of yesteryear really 
well – and the results are sometimes unex-
pected. The Welte-Mignon’s treasures are 
only now systematically unveiled – by TACET 
– because at last the necessary requirements 
have been met. The Welte-Mignon “player-
piano” and its reproduction mechanism were 
invented in 1904.

Ulrich Oesterle
Translation by Celia Skrine
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Further releases:

TACET 135: Mottl plays Wagner ( 2 CDs )

TACET 137: Strauss plays Strauss

1907

Felix Mottl

today playing
his 1907 interpretations

Selected works by Wagner

The Welte Mignon Mystery Vol. II

TODAY

Richard Strauss

today playing
his 1906 interpretations 

Selected works by Strauss

The Welte Mignon Mystery Vol. III

1906

TODAY
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1913

TODAY

Enrique Granados

today playing
his 1913 interpretations

Selected works by Granados

The Welte-Mignon Mystery Vol. I

1 Danzas Españolas Op. 37, No. 10 Danza triste G-Dur 4'04
 No. 2778 ( Welte-Mignon Catalogue No.)

2 Danzas Españolas Op. 37, No. 7 Valenciana o Calesera G-Dur 4'55
 No. 2779

3 Danzas Españolas Op. 37, No. 5 Andaluza e-Moll 4'02
 No. 2780

4 Valses poéticos Op. 10 11'20
 No. 2781

5 Pièce de Scarlatti 2'21
 No. 2782

6 Goyescas, Primera Parte No. 1, Los Requiebros ( Compliments ) 8'01 
 No. 2783

7 Goyescas, Primera Parte No. 2, Coloquio en la Reja ( Duo d’amour ) 11'12 
 No. 2784
 
8 Goyescas, Primera Parte No. 3, El Fandango de Candil 6'20 
 ( Dance by Candel-Light )
 No. 2785

9 Goyescas, Primera Parte No. 4, Quejas ó la Maja y el Ruiseñor 7'07 
 ( The Lady and the Nightingale – Plaintes ou la Maja et le Rossignol ) 
 No. 2786
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Enrique Granados

today playing his 1913 interpretations

The Welte-Mignon Mystery Vol. I


